
Wenn ich gefragt werde, was ich beruflich 
mache, und kurz darauf die Frage folgt, 
was Arbeitsintegration denn sei, scheint 
die Antwort auf den ersten Blick nahe zu 
liegen: Teilnehmende Personen trainieren 
bei uns die Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
die es braucht, um in der Arbeitswelt Fuss 
zu fassen und langfristig auf dem ersten 
Arbeitsmarkt bestehen zu können. So-
weit, so richtig. Die Praxis zeigt jedoch, 
dass unsere Arbeit in der stadtmuur weit 
darüber hinaus geht. Ob eine Person an 
dem Punkt steht, einer geregelten Arbeit 
nachgehen zu können, wird von wesent-
lich mehr Faktoren beeinflusst als ledig-
lich ihrem Willen oder ihrer Motivation. 
So ist einerseits das Umfeld – sei es ge-
sellschaftlicher oder persönlicher Natur – 
und andererseits die Biografie nicht sel-
ten massgebend daran beteiligt, ob der 
Schritt in den Arbeitsmarkt gelingt. 
Um nachhaltige Lösungen zu finden, ist es 
aus unserer Sicht von zentraler Bedeutung, 
der Komplexität der verschiedenen Ein-
flüsse Rechnung zu tragen. Wo steht 
eine Person auf dem Weg in den Arbeits-
markt und welche Faktoren sind mög-
liche Hindernisse? Häufig verstecken sich 
hinter vorerst belanglosen alltäglichen 
«Pausengesprächen» Schlüssel zu einer 
gelingenden Zusammenarbeit.
Bezugnehmend auf die anfangs gestellte 
Frage lässt sich festhalten, dass wir in 
einem sehr komplexen und spannenden 
Bereich arbeiten dürfen, bei dem kein Tag 
dem anderen gleicht, und überdies die 
Caterings und Mittagessen (jährlich rund 

20 000 Mahlzeiten) als Nebenprodukt je-
weils pünktlich wie eine Schweizer Uhr 
zur vereinbarten Zeit parat sind.
Gerne nehmen wir Sie als Leser*in in 
diesem Newsletter mit auf eine Reise 
mit exemplarischen Fallbeispielen von 
Teilnehmenden unserer jeweiligen Pro-
gramme. Arbeitsintegration – als Teil der 
Biografie verstanden – und die damit ein-
hergehende Zusammenarbeit erfordert 
viel Herzblut, geistige Flexibilität und 
wertneutrales Interesse an den Lebens-
läufen unserer Teilnehmenden. Ich möch-
te mich an dieser Stelle bei jeder einzel-
nen Fachperson des stadtmuur-Teams 
bedanken, welche die genannten Attribu-
te tagtäglich zur Normalität werden lässt. 
Des Weiteren könnten wir dieser sinn-
haften Tätigkeit ohne unsere treuen und 
grosszügigen Spender*innen und unseren 
engagierten Vorstand nicht nachgehen. 
Ein herzliches Dankeschön für das Inter-
esse, Herzblut und Engagement. 
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Wiedereinstieg ins Berufsleben

Bereits nach dem Schnuppertag war klar: unser Team 
wird von einer speditiven, flinken Köchin ergänzt. 
Das Bedürfnis der Klientin war, im geschützten Um-
feld der stadtmuur ihre Fähigkeiten als Köchin aus-
probieren zu können und in ihrer neuen Situation als 
Mutter Erfahrungen zu sammeln, bevor sie in den 
1. Arbeitsmarkt einsteigen wollte. Schon bald stellte 
sie erfreut fest, dass sie die Anforderungen an ihren 
Job noch erfüllen konnte. Wir erarbeiteten Ziele mit 
grösserer Verantwortungsübernahme, was z. B. bei 
Pausenkiosks in Schulen oder an Caterings gut mög-
lich ist. Die Arbeitszeiten konnten an die Bedürfnisse 
ihres Kindes angepasst werden, wobei Flexibilität 
mit Cateringeinsätzen trainiert wurde. Die folgen-
de Stellensuche war ernüchternd. Die Arbeitszeiten 
als Köchin sind oft schlecht vereinbar mit der Situa-
tion als alleinerziehende Mutter und der branchen-
übliche Lohn verlangt einen hochprozentigen Ein-
satz, um davon leben zu können. Sie liess sich nicht 
entmutigen, machte einen Realitätscheck und über-
prüfte die Möglichkeit einer Weiterbildung. Es war für 
sie hilfreich, dass ihr Helfersystem auf diese Idee ein-
ging und sie unterstützte. Mittlerweile hat sie doch 
einen Weg gefunden, als Köchin im 1. Arbeitsmarkt 
zu arbeiten.

Heidi Hegewald, Sozialpädagogin HF

Aufbautraining

Brückenjahr

Dies ist die Geschichte eines bei Eintritt in die stadt-
muur 18-jährigen Mannes mit Fluchterfahrung. Ob-
wohl er der deutschen Sprache sehr rasch mächtig 
war, erlebte er in der Schulzeit in der Schweiz Mob-
bing. In der Berufslehre wurde die Überforderung so 
gross, dass sein Körper Grenzen setzte. Es kam zu 
einem Abbruch. Zwei Jahre später meldete er sich 
auf Empfehlung seiner Sozialberaterin bei uns. Sein 
Wunschberuf lag zwar nicht im Bereich der Gastro-
nomie, die individuelle, sozialpädagogische Unter-
stützung im Zusammenhang mit Arbeiten stand im 
Fokus. Die Arbeit in der Backstube war dabei (wie 
sehr oft) das motivierende, gluschtige Mittel zum 
Zweck. Beim Arbeitspensum orientierten wir uns 
an seiner eigenen Einschätzung, was er als mach-
bar erachtete. Mit Hilfe von regelmässigen Rück-
blicken und dem Vergleich der Selbst- und Fremd-
einschätzung lernte er seine Belastbarkeit immer 
besser kennen. In vertrauensvoller Umgebung konn-
te er verschiedene Herangehensweisen an Heraus-
forderungen ausprobieren und trainieren. Später 
wechselte er in ein Praktikum und konnte in einem 
zweiten Schritt im selben Betrieb die Lehre in seinem 
Wunschberuf starten. 

Heidi Hegewald, Sozialpädagogin HF

Von Schulmüdigkeit geplagt, während in der Fami-
lie turbulente Verhältnisse herrschten und sie alters-
adäquat in einer Phase der Identitätsentwicklung war, 
begann eine junge Person in der stadtmuur zu arbei-
ten. Als sie ihren Einsatz in der stadtmuur antrat, spie-
gelte sich die Komplexität dieser Herausforderungen 
dahingehend wider, dass sie sehr schüchtern war und 
grundsätzlich zögerte, auf andere Menschen zuzu-
gehen. Die persönlichen Belastungen waren für die 
Person sehr belastend. Durch die Schaffung eines ent-
schleunigenden «Safe-Space» in der stadtmuur, sowie 
der sensiblen und wohlwollenden Betreuung ihrer 
Bezugspersonen und der Zusammenarbeit mit einem 
professionellen Helfersystem, fand die Klientin Ruhe 
und Halt. Dies ermöglichte ihr, sich auf ihre Bedürf-
nisse zu konzentrieren und half ihr, die belastenden 
Umstände aus einer gesunden Distanz zu betrachten. 
So gewann die Klientin an Zuversicht und Selbstver-
trauen, was sich in der Wiedererlangung eines ge-
regelten Alltags zeigte. Im Verlaufe eines Jahres hat 
sich diese junge Frau sehr positiv weiterentwickelt. Sie 
mauserte sich zu einer kommunikativen und reflek-
tierten Persönlichkeit, gewann Selbstvertrauen und 
fand schliesslich eine Lehrstelle in einem von ihr ge-
wünschten Betrieb. 

Vilem Marek, Sozialarbeiter i.A.

«Erkennen Sie diese Schrift bzw. Sprache? Es 
ist Tigrinya, eine der Landessprachen  Eritreas. 
Eine beeindruckende Leistung, bis sich jemand 
in Schrift und Sprache in Deutsch ausdrücken 
kann!»

«Die stadtmuur hilft mir persönlich am meis-
ten bei der Persönlichkeitsentwicklung. Ich 
bekomme regelmässig Feebacks, mit denen 
ich wieder von Neuem überprüfen kann, was 
ich gut kann, was ich verbessert habe und wo 
ich noch Verbesserungspotential habe. Gleich-
zeitig kann ich das Arbeiten wieder üben, da 
ich einen sehr langen Arbeitsausfall hatte.»
J.F., 32-jährig

«Ich fühle mich wohl bei der stadtmuur. Die 
Arbeit ist abwechslungsreich und man kann 
es lustig haben. Es tut mir gut, hier arbeiten 
zu können und hilft mir bei der Entwicklung. 
Wenn man sich wohl fühlt, kann man sich bes-
ser entwickeln.» R.S., 16-jährig

Unser Angebot

Arbeitsintegration

 y Aufbautraining
 y Wieder-Einstieg ins Berufsleben
 y Berufliche Neuorientierung
 y Brückenjahr
 y «Timeout» für Sekundarschüler*innen
 y Individuelle Begleitung

Die Arbeitsintegrationsabläufe orientieren sich 
an den individuellen Lebenswelten und Res-
sourcen der Teilnehmenden. Die stadtmuur legt 
Wert auf Selbstbestimmung und unterstützt die 
Teilnehmenden aktiv dabei, ihre Stärken, Inte-
ressen sowie mögliche Ziele zu ergründen und 
begleitet sie, diese aus eigener Kraft zu errei-
chen. Die lösungs- und kompetenzorientierte 
Haltung zielt auf die Förderung der Selbstwirk-
samkeit und stellt die Teilnehmenden als zent-
rale Akteure in das Tagesgeschehen der beiden 
Gastrobetriebe.

stadtmuur.ch/zuweisende-stellen/
Mit Freude am Backen

Gemeinsam performen

S.T., 35-jährig
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Sommerausflug

Hi, da bin ichPädagogik und Kochen – wie Salz und Pfeffer

Mein Name ist Michelle Egli, ich 
bin gelernte Bäcker-Konditorin 
EFZ. Das kreative und hand-
werkliche Arbeiten mit Lebens-
mitteln hat mich schon immer 
sehr begeistert. Leider musste 
ich je länger, je mehr feststellen, 
dass in meinem erlernten Beruf 
das Zwischenmenschliche, das 
Zusammenarbeiten und Inter-

agieren im Team wenig berücksichtigt wurde. Des-
halb entschied ich mich, in den sozialpädagogischen 
Beruf einzusteigen. Im Verein stadtmuur habe ich 
die Möglichkeit erhalten, ein Vorpraktikum im sozial-
pädagogischen Bereich im Catering zu absolvieren. 
Hier darf ich mit vielen Menschen und Persönlich-
keiten zusammenarbeiten, sie unterstützen und auch 
mein berufliches Know-how weitergeben. Nun, ein Jahr 
später, wurde ich an der hsl in Luzern aufgenommen 
und werde berufsintegriert «Sozialpädagogik HF» stu-
dieren. Mit viel Freude, grossem Interesse und Neu-
gierde trete ich die Ausbildung in der stadtmuur an.

Kochen ist seit jeher etwas sehr Persönliches und eng 
mit der eigenen Identität verbunden. Gerüche und 
Geschmäcker können wunderbare Erinnerungen an 
vergangene Erlebnisse auslösen. Immer wieder ent-
stehen spannende Gespräche rund um das Thema 
Nahrung und sind nicht selten die Basis einer ge-
lingenden Arbeitsbeziehung. 
Die partizipative Haltung hat bei uns einen hohen 
Stellenwert. Die Teilnehmenden entscheiden am Mor-
gen jeweils, welche Aufgaben sie gerne übernehmen 
möchten. Die unterschiedlichen Aufgaben ermög-
lichen viel Spielraum, die Teilnehmenden in ihren 
persönlichen Prozessen zu fördern. Dies kann in Form 
einer eigenständigen Umsetzung von unterschied-
lichen Rezepten stattfinden, beim Erlernen von neuen 
Häppli oder neuen Kochprozessen oder bei der selbst-
ständigen Führung eines Pausenkioskes. 
Die Begleitung der jeweiligen Arbeitsschritte bie-
tet Raum für Gespräche, in welchen wir die Teil-
nehmenden in ihren individuellen Lebenssituationen 
abholen. Zusätzlich verhelfen die jeweiligen Arbeiten 
auch, die persönlichen Ziele der Teilnehmenden zu 
fördern. Sei das beim Lesen von Rezepten, wodurch 
die deutsche Sprache stark im Zentrum steht oder 
beim Erlernen von kochspezifischen Fertigkeiten, bei 
welchen sie sich kreativ ausleben können. Das Selbst-
wertgefühl der Teilnehmenden nimmt zu, da sie 
sehen, was sie «geschaffen» haben, oder aber sie er-
fahren durch die strahlenden Augen der Gäste, dass 
ihr Einsatz Spuren beim Gegenüber hinterlassen hat. 
Angeregt durch den Gaumenschmaus und den damit 
verbundenen Erinnerungen kommt es öfters zu Ge-
sprächen mit unseren Teilnehmenden.

Corine Hablützel, Sozialpädagogin HF




